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Vorwort des Herausgebers

Dr. Johann-Sebastian 
Kühlborn
Foto: Privat

Jürgen Schünemann
Foto: Privat

Liebe Leserinnen und Leser,
wir freuen uns, Ihnen endlich den 15. Band 
der Archäologie in Ostwestfalen präsentie­
ren zu können. Der große zeitliche Abstand 
zum Erscheinungsjahr 2020 des Vorgänger­
bandes liegt in der langen Krankenge­
schichte des vormaligen Herausgebers be­
gründet, der die Vorlage des aktuellen 
Bandes leider nicht mehr erleben konnte. 
Zahlreiche Beiträge beschäftigen sich mit 
historisch-archäologischen Themen Ost­
westfalen-Lippes und liefern somit auf­
schlussreiche Kenntnisse zur Regional­
geschichte. 

Bevor sich aber im folgenden Band zahl­
reiche Beiträge mit historisch-archäologi­
schen Themen Ostwestfalen-Lippes be­
schäftigen und aufschlussreiche Kenntnisse 
zur Regionalgeschichte liefern, möchte ich 
zweier Personen gedenken, die unseren 
Verein maßgeblich geprägt haben:

Am 31. Oktober 2024 verstarb Jürgen 
Schünemann, der eine treibende Kraft bei 
der Realisierung des Schutzbaus für die 
Kreuzkirche auf dem Wittekindsberg bei 
Barkhausen war. Dieser Bau ist für den 
dauerhaften Schutz der kulturhistorisch be­
deutsamen Kirche unerlässlich. Jürgen 
Schünemann organisierte innerhalb des 
Vereins eine engagierte Gruppe von Mit­
gliedern, die sich um den Schutzbau küm­
merten und viele historisch Interessierte 
auf den Wittekindsberg lockte. In diesem 
Rahmen organisierte er vielbeachtete Kon­
zerte in der benachbarten Margarethen-Ka­
pelle in Zusammenarbeit mit der Hoch­
schule für Musik Detmold und der 
Hochschule für Kirchenmusik Herford. Seit 
2001 war er zudem als Beisitzer im Vor­
stand der Gesellschaft zur Förderung der 
Archäologie in Ostwestfalen e. V. tätig.

Am 6. August 2025 verstarb Dr. Johann-
Sebastian Kühlborn. Er war der langjährige 
Leiter des Provinzialrömischen Referats 
bei der LWL-Archäologie für Westfalen und 
hat als Wissenschaftler die Bodendenkmal­
pflege unserer Region, insbesondere das 
Fachgebiet der provinzialrömischen Archäo­
logie geprägt. Er baute eine Luftbilddaten­
bank für Westfalen auf und führte zahlrei­
che Ausgrabungen im Archäologischen 
Park Xanten und vor allem groß angelegte 

Grabungskampagnen in römischen Militärla­
gern entlang der Lippe in Haltern, Oberaden 
und Anreppen durch. Seit 1986 war er Mitglied 
der Altertumskommission für Westfalen und 
seit 2015 für zehn Jahre ihr stellvertretender 
Vorsitzender. Johann-Sebastian Kühlborn 
führte die Gesellschaft zur Förderung der 
Archäologie in Ostwestfalen e. V. nach seinem 
Eintritt in den Ruhestand seit 2011 als 1. Vor­
sitzender aus einer schwierigen Situation her­
aus. Nachdem der ursprüngliche Zweck, 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen für die Aus­
senstelle Bielefeld der LWL-Archäologie für 
Westfalen durchzuführen, weggefallen war, 
befand sich die Gesellschaft in einer Krise. 
Kühlborn schaffte es mit seiner beharrlichen 
Art, ihr wieder Leben einzuhauchen. So entwi­
ckelte er das Publikationsorgan  „Archäologie 
in Ostwestfalen“ zu einer ernst zu nehmenden 
wissenschaftlichen Zeitschrift weiter, in der ex­
plizit archäologische Themen dieser Region be­
handelt und in den wissenschaftlichen Diskurs 
eingebracht wurden und werden.  Weiterhin 
hatte er durch seine guten Verbindungen zur 
LWL-Altertumskommission für Westfalen und 
der LWL-Archäologie für Westfalen die Mög­
lichkeit genutzt, um wichtige archäologische 
Forschungsprojekte auch an die Gesellschaft 
zu binden. Wichtig war ihm die Einbindung 
möglichst vieler, in Ostwestfalen-Lippe tätiger 
Archäologinnen und Archäologen in die Arbeit 
des Vereins. Der Öffentlichkeit hat Johann-Se­
bastian Kühlborn die archäologischen Themen 
der Region durch zahlreiche öffentlichkeits­
wirksame Veranstaltungen zugänglich ge­
macht. 

Die Gesellschaft zur Förderung der Archäolo­
gie in Ostwestfalen e. V. wird das Andenken 
an Jürgen Schünemann und Johann-Sebastian 
Kühlborn in Ehren halten.

Dr. Thomas Janssens
1. Vorsitzender der GeFAO 



Der Paderborner Odin und kein Ende
Christoph Grünewald

Kaum ein frühgeschichtliches Fundobjekt aus 
Westfalen war so oft Gegenstand archäologi­
scher Betrachtung wie der sogenannte Odin 
aus Paderborn-Balhorn (Abb. 1). Unabhängig 
von der Deutung soll der Begriff Odin der Ein­
fachheit halber beibehalten werden. Neue Fun­
de rechtfertigen aber eine Wiederaufnahme 
der Diskussion.

Oft genug beschrieben zeigt der Beschlag 
im Zentrum eine stilisierte menschliche Gestalt 
mit gespreizten Beinen und Armen, beidseitig 
flankiert von Tierköpfen. Die Füße der Gestalt 
gehen bruchlos in schopfartige Anhängsel der 
Tierköpfe über, die Arme in ihre Augenum­
rahmung. Der Guss ist durchbrochen gestaltet. 
Auf der Rückseite finden sich geringe Reste 
dreier Stegösen – wobei nicht zu entscheiden 
ist, ob sie abgearbeitet wurden um den Be­
schlag einer Zweitverwendung etwa als An­
hänger zuzuführen oder ob sie abkorrodiert 
sind. Der scheibenförmige Kopf der Gestalt ist 
mit einem zentralen, nachträglich angebrach­
ten Kreisauge versehen, auch die Augen der 
Tierköpfe scheinen zumindest nachgearbeitet. 
Leider wurde der Beschlag ohne archäologi­
schen Kontext entdeckt und geborgen, so dass 
eine Datierung nur anhand formaler und stilis­
tischer Kriterien erfolgen kann. Die Siedlung 
auf dem Balhorner Feld lieferte Befunde von 
der Römischen Kaiserzeit bis in das 14. Jahr­
hundert1 Erstmals vorgestellt wurde der Be­
schlag von Hartmut Polenz 1999.2 Er deutete 
die Darstellung als Daniel in der Löwengrube 
analog zu merowingerzeitlichen Danielschnal­
len bzw. als Christus umgeben von Symboltie­
ren, jedenfalls christlich. Die Herstellung nahm 
er im westfränkischen Raum im 7. bis 8. Jahr­
hundert an.

Mehrfach hat sich Tim Bunte, der Bearbei­
ter des frühmittelalterlichen Fundmaterials 
von Balhorn, zu dem Odin geäußert. Zunächst 
2005 vermutete er eher einen heidnischen 
Hintergrund in Anlehnung an Darstellungen 
von Menschen zwischen wilden Tieren wie 
Schlangen, Bären etc.3 Später führte er das Mo­
tiv auf Okeanos zwischen Delphinen in 

1    Bunte 2013,5.
2    Polenz 1999, 336 Nr. VI. 64. Bei Banghard 2019 fälschlich 
H.-W. Peine zugeschrieben.
3    Bunte 2005, 84-85.

germanischer Interpretation zurück und be­
zweifelte einen heidnischen Hintergrund der 
Darstellung auf dem Beschlag, den er ins 
7. Jahrhundert datierte.4

In der Ausstellung “Eine Welt in Bewegung“ 
2008 wurde das Stück erneut präsentiert; im 
Katalog neigte Bunte jetzt einer Deutung als 
einäugigem Odin5 zu, ausschlaggebender Hin­
weis war für ihn das zentrale Auge der mensch­
lichen Gestalt.

In seiner 2013 erschienenen Dissertation6 
diskutierte Bunte dann vier verschiedene Deu­
tungsmöglichkeiten mit christlichen wie heid­
nischen Hintergrund, die hier nur in aller Kür­
ze und ohne Wertung wiedergegeben werden 
sollen.

Die christliche Darstellung des Daniel in 
der Löwengrube lehnte er ab, da die Tiere nicht 
die seiner Meinung nach typische Unterwer­
fungsgeste zeigten. Für möglich hielt er dage­
gen, dass der Beschlag Christus, umgeben von 
Symboltieren, zeigt. Es könne sich aber auch – 
mit nichtchristlichem Hintergrund – um einen 
Helden, umgeben von jagdbaren Tieren han­
deln und auch Odin schloss er nicht aus, aller­
dings sah er in den Tieren keine Raben, son­
dern Symboltiere, mit denen Odin im Verlauf 
des Ragnarök kämpfte. Abschließend konsta­
tierte er: »Neben dieser stark schematisieren­
den Typologie ist jedoch gerade im Kontaktbe­
reich von bereits christianisierten und noch 
heidnischen Völkern mit Vermischungen in 

4    Bunte, Kröger-Kob 2007, 22.
5    Bunte 2008, 210 Nr. 57.1.
6    Bunte 2013, 287.

Abb. 1  Der Beschlag 
vom Balhorner Feld in 
Paderborn. 3,7 x 3,3 cm.  
M 1:1.   
Foto: LWL-Archäologie für 
Westfalen.



Form synkretistischer Darstellungen zu rech­
nen, die heute nicht mehr eindeutig zu identi­
fizieren sind«.7 Eine Aussage, die man ohne 
Vorbehalt unterschreiben kann. Hinzu kommt, 
dass auch christliche Symbolik im frühen Mit­
telalter – zumal im nominell heidnischen West­
falen – keineswegs bedeutet, dass der Träger/
die Trägerin tatsächlich Christ bzw. Christin 
war.8

Die Einäugigkeit war für Torsten Capelle9 
ein sicherer Beweis für eine Identifikation der 
Figur mit Odin. In den Tierköpfen sah er die 
beiden Raben Huginn und Muninn, die – der 
Mythologie nach – Odin über alles Wissens­
werte in der Welt informierten.

Als vorläufig letzter widmete Karl Bang­
hard dem Beschlag eine Studie.10 Ohne das 
Motiv monokausal zu interpretieren, neigte er 
eher einer Deutung mit christlichem Hinter­
grund zu und führte Belege für die Gestalt 
zwischen Tieren aus westfränkischem und ala­
mannischem Gebiet an.11 Den Beschlag an sich 
sah er als Bestandteil einer fränkischen Gürtel­
garnitur des letzten Viertels des 6. Jahrhundert 
Den »Odin« sah er als nicht belegt an, da es 
solche einäugigen Darstellungen auch auf 
Gemmen des 5. Jahrhundert aus Jordanien gibt, 
deren christlicher Hintergrund unstrittig sei.

Ein kürzlich gemachter Neufund (Abb. 2) 
eröffnet jetzt wieder eine neue Perspektive. 
Eine Sondengängerin entdeckte bei Schöppin­
gen im Kreis Borken eine bronzene, durch­
brochen gegossene Gürtelgarnitur , die dem 
Balhorner Beschlag in den Grundzügen der 
Gestaltung gleicht, auch wenn hier nicht mit 
Sicherheit eine menschliche Gestalt zwischen 

7       Ebd.
8      Grünewald/Brieske 2022; mit weiterer Literatur; 
Brieske/Grünewald/Ludovici  2019.
9     Capelle 2014, 215–218; Capelle 2015, 80–81.
10   Banghard 2019.
11   Ebd. 74–75.

den randlichen Tierköpfen zu erkennen ist. Sie 
soll aber an anderer Stelle im Detail vorgestellt 
werden. Entscheidender ist eine Gürtelgarni­
tur aus Heidelberg-Kirchheim in Baden. In 
Grab 22 lagen zwei Teile einer bronzenen Gür­
telgarnitur, vergesellschaftet mit einem Knick­
wandtopf (Abb. 3a), der am ehesten in das frü­
he 7. Jahrhundert (Süddeutschland-Stufe 8) 
datiert werden kann. 12  Die beiden Teile der 
Gürtelgarnitur (Abb. 3b)13 – die eigentliche 
Schnalle fehlt – zeigen erstaunliche Ähnlich­
keiten mit dem Odin aus Balhorn. Der unver­
zierte Rückenbeschlag weist dieselbe Form auf. 
Der durchbrochen gearbeitete Gegenbeschlag 
zeigt an seiner der Schnalle abgewandten Seite 
eine fast identische Darstellung eines Men­
schen zwischen Tierköpfen. Allerdings befin­
det sich unterhalb dieser Szene ein zweites 
Tierkopfpaar. Die anschließenden bandförmi­
gen Körper sind flechtbandartig verwoben und 
mit den flankierenden Tierköpfen verbunden. 
Danach darf als gesichert angesehen werden, 
dass der Balhorner Beschlag ursprünglich 
nicht alleine und isoliert existierte, sondern Be­
standteil einer dreiteiligen Gürtelgarnitur war, 
die mit hoher Wahrscheinlichkeit einem Mann 
gehörte.14

Die scheibenförmige Kopfpartie des Be­
schlags ist zentral durchbohrt und nahm 
ursprünglich einen von drei Befestigungsnie­
ten auf, was optisch denselben Eindruck ge­
macht haben dürfte wie das Kreisauge auf 
dem Balhorner Beschlag. Weitere überzeugen­
de, durchbrochen gearbeitete Beschläge von 
Gürtelgarnituren fehlen. Ihnen nahe stehen al­
lerdings Gürtelgarnituren, deren Beschläge 

12    Auf das Grab und die Datierung des Knickwandtopfes 
machte mich dankenswerterweise U. Koch, Mannheim 
aufmerksam.
13    Clauss 1971, Taf. 4,22; 46,11.
14    Leider liegt zu dem Heidelberger Grab keine anthropo­
logische Bestimmung vor, jedoch geht auch G. Clauß von 
einem Männergrab aus: Clauss 1971, 130.

Abb. 2  Schöppingen, 
Kr. Borken.  

Beschlag: 8,8 x 4,4 cm. 
Gegenbeschlag 

7,6 x 3,6 cm. M 1:1. 
Foto:  LWL-Archäologie  

für Westfalen/Stefan 
Brentführer.
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ebenfalls randliche Tierköpfe tragen, die aber 
im Mittelfeld entweder isolierte Flechtbänder 
oder Tierdetails zeigen. Banghard hat bereits 
auf Beschläge wie Pleidelsheim, Grab 64 hinge­
wiesen,15 das nach Ursula Koch in die Stufe 
Süddeutschland 7 (580–600 n. Chr.) zu datieren 
ist.16 Diese Garnituren sind häufig mit Rücken­
beschlägen kombiniert, die ausgeprägte Tier­
form haben oder randliche Tierköpfe im Stil II 
ganz ähnlich zu jenen auf dem Balhorner Be­
schlag aufweisen. Elke Nieveler stellte eine 
größere Anzahl solcher Garnituren zusam­
men.17 Nach rheinischer Chronologie18 handel­
te es sich um den Gürteltyp S-Gür3E, der im 
gesamten fränkisch-alamannischen Raum ver­
breitet ist und in die Stufe RL 8 (640/50 – 670/80) 
zu datieren ist. Diese chronologische Diskre­
panz lässt sich nicht zweifelsfrei auflösen – und 
anhand der als Einzelfunde geborgenen Objek­
te aus Balhorn und Schöppingen ohnehin nicht.

Allerdings weisen die von Nieveler zusam­
mengestellten Stücke einen eher trapezförmi­
gen Umriss mit breitem Ende (wie Balhorn) auf, 
während die frühdatierten Beschläge eher 
dreieckig sind. Somit kann zurzeit nur mit 
Sicherheit gesagt werden, dass der Balhorner 
Beschlag in die Zeit vom späten 6. bis zum 
mittleren 7. Jahrhundert gehört, auch wenn der 
voll entwickelte Stil II und die Vergesellschaf­
tung des Heidelberger Beschlags mit einem 
späteren Knickwandtopf nahelegt, dass wir 
uns eher im 7. Jahrhundert befinden. Ange­
sichts der weiten Verbreitung der tierstilver­
zierten Garnituren kann das Herkunftsgebiet 
des Balhorner Beschlags aber nicht festgelegt 
werden.

Doch zurück zur Darstellung. Dazu einige 
Vorbemerkungen, die das Dilemma bei der 
Deutung frühmittelalterlicher Bildinhalte ver­
deutlichen. Es herrscht weitgehende Einigkeit 
darin, dass es sich bei den Mensch- und Tierfi­
guren nicht um bloße Dekoration handelt, 
sondern dass sie eine spezifische Bedeutung 
haben, die sich uns aber zumindest nicht di­
rekt erschließt.19 Gerade für den späten Stil II 
auf dem Kontinent zog Helmut Roth das aller­
dings in Zweifel.20 Für viele Objekte mit ver­
schliffener Ornamentik, falschen Flechtbän­
dern oder sinnentleerten Tierdetails wird das 
sicherlich zutreffen. Für Balhorn soll hier eine 

15    Banghard 2019, 74; Koch 2001, 576.
16    Koch 2001, 284–285.
17    Nieveler 2003, 278.
18    Müssemeier et al. 2003, 19.
19    Die Diskussion wird in aller Kürze zusammengefasst 
bei Blankenfeld 2008, 71.
20    Roth 1986a, 18.

positive Betrachtungsweise gelten. Er wies 
aber auch darauf hin, dass es nicht alleine auf 
die Darstellung und das Einzelmotiv ankom­
me, sondern dass immer der Kontext zu 
beachten sei.21 Hinzu kommt, dass insbe­
sondere die Figuren im Stil I und II ganz oft 
zwei- und mehrdeutig zu lesen sind, sozu­
sagen schon konzeptionell als Vexierbilder an­
gelegt sind, die eine eindeutige Lesbarkeit zu­
mindest für nicht mit der Motivik vertraute 

21    Ebd.

Abb. 3a/b  Das 
Grabinventar mit 
Gürtelgarnitur und 
Knickwandtopf aus 
Heidelberg-Kirchheim.  
Beschläge M 1:1, Keramik 
M 1:4.  
Zeichnungen nach CLAUSS 
1971.
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Betrachtende (damals wie heute) fast unmög­
lich macht. Hierzu bedarf es allerdings des 
Verständnisses der Hintergründe zumindest 
bei dem Metallhandwerker, der wissen musste, 
was er darstellen sollte oder wollte.

Für Balhorn war das »Mensch zwischen 
Tieren«. Auch wenn auf dem Beschlag nur zwei 
Tiere sind, müssen doch die beiden zu ergän­
zenden Beschläge – Schnallen- und Gegenbe­
schlag – mindestens ein zweites Tierkopfpaar 
getragen haben. Somit würden Motive wie Da­
niel in der Löwengrube, Okeanos zwischen 
Delphinen oder auch Odin mit den beiden Ra­
ben entfallen. Es blieben von den Vorschlägen 
Buntes noch Christus umgeben von Symboltie­
ren des Paradieses, der Held zwischen den 
jagdbaren Tieren (Untierbändigung) oder 
Odin im Ringkampf mit Symboltieren.

Die zentrale Figur mit den gespreizten Bei­
nen brachte Bunte mit einer Zierscheibe aus 
Eschwege-Niederhone in Verbindung, die 
einen Menschen zwischen zwei Bären zeigt,22 
sowie Zierplatten aus Torslunda mit ähnlicher 
Darstellung. Allerdings sind bei beiden die Bei­
ne eher geknickt als gespreizt. Dies träfe zu bei 
dem von Bunte schon angeführten Bildstein 
von Smiss auf Gotland;23 hier greift die Person 
aber zwei Schlangen. Durch ihre auffällige 
Knotengestalt ist die zentrale Figur verbunden 
mit einer zweiten Zierscheibe aus Eschwege-
Niederhone, flankiert von zwei Vierfüßlern, al­
lerdings nicht mit gespreizten Beinen. Nach 
Karl Hauck handelt es sich um die Herrin der 
Tiere,24 während Uta von Freeden hierin die 
zur Maria umgedeutete asiatische Göttin Ana­
hita sah.25 Hier ist also Eindeutigkeit nicht zu 
erlangen.

Mit dem Motiv der menschlichen Maske 
und in diesem Zusammenhang mit der Identi­
fikation einzelner Tierarten befasste sich Egon 
Wamers.26 Danach wären Tiere mit nach unten 
gebogenem Oberkiefer bzw. sich selbst in den 
Kiefer beißende Tiere als Vögel (Adler) zu deu­
ten, Tierköpfe mit einem einzelnen Zahn 
(Hauer) als Eber und solche mit bleckendem 
Gebiss als Wölfe. Ausgerechnet die Tiergat­
tung, die auf dem Balhorner Beschlag (Abb. 4) 
abgebildet ist, fehlt aber. Mit ihr beschäftigte 
sich Koch.27 Wie bereits Roth28 kam sie zu der 

22    Bunte 2013, 285 Abb. 140,6.
23    Ebd 285, Abb. 140,4.
24    Hauck 1987, 167 mit Abb. 7.
25    Freeden 2002, 334.
26    Wamers 2008, 40–50.
27    Koch 2017, 289–306.
28    Roth 1986b, 111–128.

Abb. 4  Der Beschlag 
vom Balhorner Feld mit 
Hervorhebung der Dar-
stellungsdetails: Figur 

beige, Tierköpfe: Augen 
und Augenumrahmun-
gen blau, Wangen gelb, 

Hälse grün, Kiefer rot.  
M 2:1.  

Zeichnung: LWL-Archäolo-
gie für Westfalen, Graphik: 
LWL-Archäologie für West-

falen/ Petra Altevers.

Abb. 5  Der Beschlag 
aus Heidelberg-Kirch-

heim mit Hervorhebung 
der Darstellungsdetails: 

Figur beige, Tierköpfe: 
Augen und Augenum

rahmungen blau, Wangen 
gelb, Hälse grün, Kiefer 

rot. M 2:1.  
Zeichnung nach CLAUSS 

1971, Graphik: LWL-Archäo-
logie für Westfalen/Petra 

Altevers.
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